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Nr. 36.

Die Kaiſerliche Familie, der Prinz von Cumberland und der
Regent von Braunſchweig nebſt Gemahlin in Karlsruhe.

Merſeburg, 11. Febr
Wie bereits mitgeteilt, ſind vorgeſtern, Sonntag, abend die

Kaiſerlichen Majeſtäten ganz unerwartet, und zwar in Beglei-
tung der PrinzeſſinTochter, Victoria Luiſe, nach Karlsruhe ab-
gereiſt, wo auch Prinz Max von Baden, der Schwager des
Prinzen Ernſt Auguſt von Cumberland, weilt. Der letztere iſt
der Enkel des im Jahre 1866 entthronten Königs von Hanno-
ver und dient zur Zeit als Leutnant beim Schweren ReiterRe-
giment in München. Der Prinz hat bereits geſtern, Montag,
mit den Kaiſerlichen Majeſtäten und der Prinzeſſin gemeinſchaft-
lich geſpeiſt.

Nächſten Donnerstag treffen auch der Regent von Braun-
ſchweig, Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg, nebſt Ge-
mahlin, in Karlsruhe ein. Dieſelben reiſen zunächſt nach Kol-
mar und erſt von da nach Karlsruhe. Bekanntlich ſtehn dem
Prinzen von Cumberland Rechte auf den braunſchweigiſchen
Thron für ſpäterhin zu, die der Vater des Prinzen bisher im-
mer unberückſichtigt gelaſſen hat, weil er ſeinen Anſprüchen auf
Hannover nicht entſagen wollte. Preußen machte aber dieſen
Verzicht zur Vorbedingung der Anerkennung der Thronbeſtei-
gung in Braunſchweig, und ſo iſt das Verhältnis zwiſchen Preu-
ßen und dem Sohne des entthronten Hannoverſchen Königs ein
geſpanntes geblieben bis zum heutigen Tage.

Daß der derzeitige Regent von Braunſchweig auch nach Karls-
ruhe ſich begibt, läßt erkennen, daß Thronfolgefragen zur Ver-
handlung kommen ſollen.

Verlobung der Prinzeſſin Victoria Luiſe.
Karlsruhe, 10. Febr. Heute abend wurde bei der Deflilier-

cour im großherzogl. Schloſſe durch den Kaiſer die Verlobung
der Prinzeſſin Viktoria Luiſe mit dem Prinzen Ernſt Auguſt
von Cumberland bekanntgegeben. Die befreundeten fürſtlichen
Höfe wurden benachrichtigt. Die Verlobung wird morgen vor-
mittag amtlich bekannt gegeben werden. Um 5 Uhr nachmittags
wurde im Palais des Prinzen Max von Baden von den kai-
ſerlichen Herrſchaften, der Prinzeſſin Victoria Luiſe, Prinz Os-
kar und Prinz Ernſt Auguſt von Cumberland der Tee einge-
nommen. Um 8 Uhr abends fand im Stadtpalais ein Gala-
diner ſtatt. Morgen Dienstag, vormittag 1124 Uhr, findet auf
dem Schloßplatze eine Parade der geſamten Garniſon vor dem
Kaiſer ſtatt. Die Abreiſe iſt auf morgen abend angeſetzt. Es
ſind folgende Fürſtlichkeiten in Karlsruhe verſammelt: das Kai-

Schweſter Carmen.
Roman von Elsbeth Borchart.

„Habe ich die Probe nicht beſtanden habe ich nicht dir zu-
liebe eine Komödie geſpielt, habe ich nicht gewartet und gewar-
tet? Nein ſträube dich nun nicht länger er nahm ihre
eiskalten Hände und zog ſie trotz ihres Widerſtrebens an ſeine
Lippen „Sieh mich einmal an, Geliebte ſage mir: Empfin-
deſt du wirklich keinen Tropfen Zuneigung für mich, und willſt
du nicht endlich dein kleines ſprödes Herz gefangen geben?
Carmen

Er zog die bebende Geſtalt an ſich und ſah ſie mit einem Blick

ar ſah an ihm vorbei und verſuchte ſich von ihm loszu-
achen.
„Edgar ich bitte dich wenn uns jemand ſo überraſchte“
„Frage jetzt nicht danach Kind wir wollen nicht länger

Verſteck ſpielen. Antworte mir auf meine Frage: Magſt du
mich, oder magſt du mich nicht?“

„Gewiß ich habe dich immer gern gehabt.“
„Geliebte!“ jubelte er auf, aber ſie entzog ſich ihm geſchickt.

„FJch habe aber nie geglaubt,“ fuhr ſie fort, „daß du ernſt
lich an eine Heirat zwiſchen uns beiden denken könnteſt. Jch
hielt dein dein wie ſoll ich ſagen? dein Intereſſe für
mich für verwandtſchaftliche Zuneigung dein Antrag kommt
mir daher zu jäh ich muß mich erſt prüfen du mußt mir
eit laſſen ich kann dir noch nichts anderes antworten.“
Sein Geſicht hatte ſich mit einer jäher Röte überzogen. „Du

rgwohn ſtieg in ihm auf. Er griff nach ihren Händen und
preßte ſie.

„Carmen nur das eine antworte mir: Steht kein anderer
zwiſchen uns?“

Er fühlte, wie ihre Hände in den ſeinen zuckten.

Mittwoch, den 12. Februar 1913.

ſerpaar, Prinzeſſin Victoria Luiſe, das großherzogliche Paar,
die Großherzogin-Witwe, Prinz und Prinzeſſin Max von Baden,
Prinz Oskar und Prinz Joachim, der heute nachmittag aus
Straßburg hier eintraf, und Prinz Ernſt Auguſt von Cumber-
land. Jm Laufe des Tages haben zahlreiche Privatgebäude
Flaggenſchmuck angelegt. Zu der Parade morgen mittag wird
mit dem Zuſammenſtrömen großer Menſchenmaſſen gerechnet.
Das Militärluftſchiff „L Z 1“ ſtieg heute nachmittag um 4 Uhr
in Oos zu einer Fahrt nach Karlsruhe auf, erſchien gegen 434
Uhr über dem Zentrum der Stadt und beſchrieb zur Begrüßung
der kiaſerlichen Familie mehrere große Schleifen über dem
e enzſchroß Es kehrte kurz vor 5 Uhr wieder nach Oos zu-
rück.

Die Nationalliberalen und die Beſitzſteuer.
Schon bevor die neue Militärvorlage beim Reichstag einge-

gangen iſt, beſchäftigt man ſich in politiſchen Kreiſen diesmal
mehr als ſonſt, mit der Frage: Wer ſoll die Koſten bezahlen?
Daß der Mittelſtand und die unteren Klaſſen wieder vornehm-
lich herangezogen werden ſollten, hält man für unausführbar.
Am Sonntag, den 9. cr., hat in Berlin eine Sitzung des Zen-
tral-Vorſtandes der nationalliberalen Partei ſtattgefunden und
es wurde u. a. folgender Beſchluß gefaßt:

„Der Ernſt der Zeit erfordert mehr éls je zum Schutze unſerer
nationalen und wirtſchaftlichen Jntereſſen eine kraftvolle, ſtetige
und zielbewußte auswärtige Politik. Zu ihrer Durchführung
bedarf es zunächſt einer zeitgemäßen Reform des auswärtigen
Dienſtes, der durch Beſeitigung der herrſchenden Exkluſivität
allen dazu geeigneten Kräften unſeres Volkes zugänglich zu
machen iſt. Vor allem iſt aber eine ſchleunige und gründliche
Verſtärkung unſerer Wehr unumgänglich notwendig. Jm Ein-
klang mit dem Standpunkte, den die Reichstagsfraktion bei der
Quinquennatsvorlage des Vorjahres und 1911 und bei der Mili-
tärvorlage des Jahres 1912 eingenommen hat, fordert der Zen-
tralvorſtand der nationalliberalen Partei die Durchführung der
allgemeinen Wehrpflicht und aller Maßregeln, die zur Beſchleu
nigung der Mobilmachung und der Sicherheit einer kraftvollen
Offenſive dienen und begrüßt mit Genugtuung den Entſchluß
der verbündeten Regierungen, dem Reichstag eine dieſem Ge-
ſichtspunkte entſprechende Vorlage zu unterbreiten. (Verſtär-
kung der Kaders, der Artilleriebeſpannung und Vermehrung
von Kavalleriediviſionen im Frieden, ferner Schaffung einer
deutſchen Luftflotte für Heer und Flotte.) Zur Aufbringung der
Koſten fordert der Zentralvorſtand die Ausführung der durch

„Carmen du liebſt einen anderen!“ ſtieß er ſo laut und
leidenſchaftlich hervor, daß ſie erſchreckt zuſammenfuhr.

„Um Gottes willen, Edgar ſprich nicht ſo laut,“ bat ſie.
„Du willſt mir ausweichen!“ rief er außer ſich und ihre Bitte

nicht beachtend. „Wer hat mich aus deinem Herzen verdrängt?
Nenne ihn mir er ſoll mir Rechenſchaft geben.“

„Edgar mäßige dich du kämpfſt ja mit einem Phan-
tom!“ rief ſie beſchwörend dazwiſchen.

„Ein „Phantom alſo kein handgreiflicher, warmblütiger
Menſch.“ Er lachte. „Das mußt du ienen anderen glauben
machen. Aber halt laß uns die Revue paſſieren. Jch bin
do chbegierig, zu erfahren, welcher Zauberer den eiſernen Pan-
zer um dein ſtolzes ſprödes Herz zu ſprengen vermochte.
Ich muß dahinter kommen koſte es, was es wolle.“ Seine
Stimme bebte vor Aufregung und verhaltener, Leidenſchaft.
„Alſo, bitte iſt es Roſen? du lachſt, alſo weiter: Der
blonde Amerikaner? Der feurige Italiener der Ruſſe
Doktor Elsner oder der Bankbeamte?“

Carmen, die bisher mühſam ihre Selbſtbeherrſchung aufrecht
erhalten und ihre leidenſchaftliche Erregung niedergezwungen
hatte, lachte jetzt ein befreiendes, erlöſendes Lachen.

„Da kannſt du ganz beruhigt ſein, Edgar.“
„Aber, zum Teufel, wer iſt es denn? Carmen, du machſt mich

wahnſinnig vor Eiferſucht.“
n du mich zittern, Edgar,“ verſetzte ſie wieder ernſt mah-

nend.
„Rein, Liebling, nein, du ſollſt dich nicht vor mir fürchten

auf Händen will ich dich tragen dich nicht länger quälen
Wie blaß du biſt komm ſage mir doch ein liebes Wort.
Quäle auch du mich nicht länger. Laß mich dich als meine Braut
in die Arme ſchließen und entführen von hier, weit fort nach
dem Noredn, wo unſere Heimat iſt.“

Carmen trat einen Schritt zurück. Jhr Geſicht war noch einen
Schein blaſſer geworden. „Du weißt, daß ich mich bis zum Ok-

tober hier verpflichtet habe,“ wandte ſie ein.

Jahrgang.

das Geſetz vom 8. Juli 1912 von den verbündeten Regierungen
klipp und klar übernommenen Verpflichtung zur Einbringung
einer Vorlage über eine allgemeine Beſitzſteuer, als die nach
den eigenen Erklärungen der Regierung nur eine Vermögens
oder Erbſchaftsſteuer in Betracht kommen kann. Er erwartet
von der Reichstagsfraktion, daß ſie jedem Verſuch, von dieſer
Richtung abzuweichen, mit rückhaltloſer Entſchiedenheit entge-
gentreten wird.“

Vom Balkan.
Cetinje, 10. Febr. Aus amtlicher montenegriniſcher Quelle

wird mitgeteilt: Nach dreitägigen, erbitterten Kämpfen, die um
die Einnahme des Bardanjolt geführt wurden, belaufen ſich die
Verluſte der Montenegriner auf etwa 2500 Tote und Verwun-
dete. Auf ſeiten der Türken ſind etwa 4000 Mann gef ill
die auf dem Schlachtfelde liegen. Auf dem Taraboſch und bei
Brditza wütet der Kampf ſeit drei Tagen, obwohl die Truppen
gegen Befeſtigungen zu kämpfen haben, die mit ſtarken Draht-
zäunen umgeben ſind, rücken ſie doch ſchreittweiſe mit Erfolg
vor. Mehrere Verſchanzungen ſind genommen, die beid e
gen Verluſte ſind ſehr empfindlich, doch ſind die genauen Verluſt-
ziffern mit Rückſicht darauf, daß die erbitterten Kämpfe noch
fortdauern, noch nicht feſtgeſtellt worden.

Petersburg, 9. Febr. Jn der Kreditkanzlei des Finanzmini-
ſteriums zu Petersburg haben die Beratungen über das Projekt
der Gründung einer ſlawiſchen Bank in Petersburg begonnen.
Das Gründungskapital der Bank ſoll 5 000 000 Rubel betragen.
Jn Moskau, Sofia, Belgrad und CEetinje ſollen Filialen errichtet
werden.

Deutſches Reich.
Berlin, 10. Febr. (Hofnachrichten.) Aus Karlsruhe wird un-

term Heutigen gemeldet: Jm Gartenſaal des Reſidenzſchloſſes
fand heute nachmittag 1 Uhr Tafel im engſten Familienkreiſe
ſtatt, an der unter anderm teilnahmen, das Kaiſerpaar, das
Großherzogspaar, Prinzeſſin Viktoria Luiſe, Prinz Oskar, Prinz
Max von Baden mit Gemahlin, Prinz Ernſt Auguſt von Cum-
berland, der preußiſche Geſandte von Eiſendecher und der Kom-
mandierende General des 14. Armeekorps von Hoiningen. Bei
der Tafel wurden ſowohl vom Kaiſer als auch vom Großherzog
Anſprachen gehalten. Nach der Frühſtückstafel fand eine Wa-
genfahrt der Herrſchaften ſtatt.

Darmſtadt, 9. Febr. Der Generalanwalt der landwirtſchaft-
lichen Genoſſenſchaften, Geh. Regierungsrat Wilhelm Haas, iſt
im 73. Lebensjahre geſtorben. Er war der eigentliche Gründer

„„„„„[„„„„==U=- äüüä,

„Unſere Verlobung iſt wohl ein hinreichender Grund, deine
Verbindlichkeiten hier zu löſen.“

Sie ſchwieg ſekundenlang. Jhre Hände krampften ſich in-
einander, und ſie preßte die Lippen zuſammen in einem jähen

ich ich wöchte nicht, daß man hier davon erführe!“
brachte ſie endlich mühſom hervor.

„Warum eigentlich nicht?“ fragte er befremndet.
„Man könnte glauben ich hätte es darauf abgeſehen gehabt
ich hätte

„Aber laß ſie doch, wenn es ihnen Spaß macht“, fiel er ihr ins
Wort. „Neid und Mißgunſt triffſt du überall, Herz. Was
kümmert es uns, wenn wir nur glücklich ſind?“

Sie kämpfte mit ſich dann ſagte ſie langſam, als koſte jedes
Wort ſie Ueberwindung:

„Er wird gering von mir denken er wird mich verur-
teilen.“

„Wer er?“ fragte Laßwitz verdutzt.
Sie ſchwieg und ſenkte den Blick zu Boden.
Da blitzte plötzlich eine Ahnung in ihm auf, ein Verſtändnis.

Er ſchlug ſich vor die Stirn und lachte ſchneidend auf.
„Meinſt du Hartungen? Und an deſſen Meinung liegt dir ſo

viel, daß du darum dein und mein Glück opfern willſt?“
Sie zwang ſich zu einem harmloſen Ton.
„Soll es mir etwa gleich ſein, wenn er erfährt, daß ich in

ſeinem Hauſe eine „Liebelei“ gehabt habe?“
„Eine Liebelei?“ fragte er verblüfft.
„So würde er es bezeichnen, ja. Darum hat er meine Vor

gängerin fort eſchickt, Knall und Fall.“

Er lachte wieder. 2
(Fortſetzung folgt.)

W.



Nummer 36. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 12. Februar.
und Organiſator des deutſchen land wirtſchaftlichen Genoſſen-
ſchaftsweſens und zugleich der Vorſitzende des von ihm gegrün-
deten internationalen Bundes landwirtſchaftlicher Genoſſen-

ſchaften, der noch im vorigen Jahre in BadenBaden ſeine dritte
Tagung abhielt. Jm Reichstage vertrat er früher als Angehö
riger der nationalliberalen Partei den Wahlkreis Bensheim.

Spandau, 10. Febr. Unter dem Verdacht der Spionage ſoll
ein Zeugoffizier, der zur Munitionsfabrik kommandiert iſt, in
dem Augenblick als er einen ihm bewilligten Urlaub antreten
wollte, verhaftet worden ſein. Bei einer Reviſion in der Mu-
nitionsfabrik ſoll das Fehlen von wichtigen Konſtruktionsteilen
bemerkt worden ſein, deren Geheimhaltung im Intereſſe der
Landesverteidigung notwendig erſcheint und für deren Verluſt
man den verhafteten Offizier verantwortlich machen will. Die
Fagtarveyseven beobachten ſtrengſtes Stillſchweigen über den

all.
Provinz und Umgegend.

Erfurt, 9. Febr. Der 14 Jahre alte Kaufmannslehrling Weiß,
Sohn des Landwirts Hugo Weiß in Erfurt-Nord, der als Lehr-
ling in einem Kolonialwarengeſchäft tätig war, hatte ſich aus
den Beſtänden des Ladens ein Stück Schokolade angeeignet und
dafür eine Züchtigung erhalten. Zugleich bat der Lehrherr die
Eltern des Knaben durch Poſtkarte um eine Rückſprache wegen
des Vorkommniſſes. Der Junge geriet hierüber ſo in Angſt, daß
er Selbſtmord durch Erhängen beging.

Halle, 10. Febr. Als Sonntag früh gegen 5 Uhr morgens der
Former Guſtav Knöchel aus Wörmlitz ſich auf dem Heimwege
von einem Maskenball befand, verſuchte er im Rauſch zwiſchen
Beeſen und Wörmlitz einen Pfeiler der elektriſchen Starkſtrom-
leitung zu erklettern. Dabei erhielt er einen ſo heftigen elektri-
ſchen Schlag, daß er beſinnungslos zu Boden ſtürzte. Der
Schwerverletzte wurde im Automobil nach dem St. Eliſabeth-
Krankenhauſe gebracht, wo er Stunde nach ſeiner Einliefe-
rung ſtarb.

Schmölln, 8. Febr. Der Gaſtwirt Kneuſel von hier, Beſitzer
des Reſtaurants „Zum Grüntal“, hat ſich geſtern am Bahnüber-
gang unweit der Schneckenmühle bei Eiſenberg vom Zuge über-
fahren laſſen, wobei ihm der Kopf vom Rumpfe getrennt wurde.
K. war erſt früh mit dem Zuge dorthin gefahren. Am 30. Ja-
nüar war in ſeinem hieſigen Beſitztum ein Brand ausgekommen,
bei welchem mehrere Feuerherde entdeckt wurden, di auf Brand
ſtiftung ſchließen ließen. Jn einem bei dem Toten vorgefun-
denen Brife beteuert er ſeine Unſchuld.

Lühzen, 9. Febr. Der „Volksb.“ berichtet: Heute nachmittag
fand im Saale des hieſigen Gaſthauſes zum „Roten Löwen“
eine Mitglieder- Verſammlung des Zweigvereins „Lützen und
Umgegend“ vom „pPatriotiſchen Verein für den Kreis Merſe-
burg“ ſtatt. Den Vorſitz führte Herr Amtsgerichtrat Sichting-
Lützen. Nach Eröffnung der Verſammlung brachte er zunächſt
ein dreifaches Hoch auf Seine Majeſtät den Kaiſer aus, das von
allen Anweſenden begeiſtert aufgenommen wurde. Sodann er-
teilte er das Wort Herrn Dr. Freiherrn v. Stockhauſen von der
Landwirtſchaftskammer in Halle zu einem Vortrage über: „Das
Deutſche Reich und ſeine Brot und Fleiſchverſorgung“. Jn
einer zweiſtündigen Rede zeigte dieſer Herr auf Grund der
Statiſtik, daß das Deutſche Reich im Kriegsfalle eine Einfuhr
von Roggen nicht nötig habe, aber an Weizen ihm etwa 30 Pro-
zent des Bedarfs fehle. Dieſer Mangel entſtehe namentlich durch
den Anbau der weichen engliſchen Weizenſorten, die bei ſtren-
ger Kälte ſtark auswintern. Sie durch widerſtandsfähigere Sor-
ten zu beſeitigen, ſei Aufgabe der Land wirtſchaft. Eine emp-
findliche Fleiſchnot ſei nicht vorhanden. Die Teuerung habe ihre
Urſache in einer fehlenden Organiſation des Fleiſchmarktes; ihn
beherrſche der Großhandel, der es vollſtändig in der Gewalt
habe, die Preiſe zu beſtimmen. Dem Deutſchen Reiche fehlen
etwa noch 114 Millionen Doppelzentner Fleiſch. Der Schwer-
punkt der Viehhaltung liege in den mittleren, kleinen und klein-
ſten land wirtſchaftlichen Betrieben. Dieſe in jeder möglichen
Weiſe (z. B. durch Bildung von Verſicherungsgeſellſchaften, Kre
ditgewährung, Unterricht inder Maſtviehfütterung) zu unterſtüt-
zen, ſei das Beſtreben der Landwirtſchaftskammer. Auf die
Dauer werde eine Organiſation, welche die Auswüchſe des
Fleiſchhandels bekämpfe, nicht zu entbehren ſein. Ein Steigen
der Preiſe für Fleiſch und die ſonſtigen Lebensbedürfniſſe ſei
auch eine natürliche Folge vom Fallen des Wertes der Edel-
metalle (Gold, Silber), die jetzt in erheblich größeren Mengen
gefunden werden als vor einigen Jahrzehnten. Wollen wir
unſer deutſches Vaterland erhalten, ſo müßten wir auf den Ab-
ſatz der Jnlandsinduſtrie bedacht ſein und dafür ſorgen, daß es
im Kriegsfalle ſelbſt Brot und Fleiſch hinreichend produziere.
Die Verſammlung war ſehr gut beſucht.

Skadtverordneten Sitzung.
Merſeburg, 11. Febr.

Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten wurde abends um 6 Uhr
vom Vorſitzenden, Herrn Grempler, mit der Mitteilung eröffnet, daß eine
Ueberſicht über die Ausgaben der Kämmereikaſſe nach dem Stand vom
10. Januar 1913 angefertigt worden ſei und in der nächſten Sitzung von
Herrn Stadtv. Schröder vorgetragen und erläutert werden würde.

Der Etat der Kämmereikaſſe für 1913 iſt eingegangen und wird auf
die Dauer von zwei Wochen öffentlich ausgelegt werden.

Es wird nunmehr in die Tagesordnung eingetreten und die auf der-
ſelben ſtehenden Kommiſſionswahlen werden, wie folgt, erledigt: 1. Haus-
halts Kommiſſion. Gewählt werden die Herren: Bothe, Eichardt, Graul,
Grempler, Scholtz, Teichmann und Wiegand; 2. Rechnungs-Prüfungs-
Kommiſſion. Gewählt werden die Herren: Deckert, Eichardt, Elze, Rügow,
Schenke, Schöder und Stollberg; 3. Verwaltungsrat der v. Schildt-Wol-
ffersdorffſchen Stiftung. Gewählt werden die Herren Elze und Scholtz;
4. Als Kollator der Kriegerſchen Stiftung wird Herr Wiegand gewählt;
5. Geſundheitskommiſſion. Gewählt werden die Herren: Graul, Lange,
Vollrath, Werneke und Witte.

Der nächſte Punkt betrifft Beſtimmungen der Stadt Merſeburg über
Ruhegeld der nicht penſionsberechtigten ſtädtiſchen Angeſtellten und Ar-
beiter. Berichterſtatter Herr Stadtv. Stollberg. Dieſe „Beſtimmungen“,
20 Paragraphen umfaſſend, befinden ſich mechaniſch vervielfältigt, in den
Händen der Anweſenden, der Vorſchlag, dieſelben debattelos anzuneh-
men, wird auf Antrag des Herr Stadtv. Frauenheim abgelehnt, und die
einzelnen Paragraphen werden zur Diskuſſion geſtellt.

Nach Paragraph 1 erwerben diejenigen Perſonen, die im Haupterwerb
der Stadt Merſeburg gegen Lohn dienen, aber nicht als Gemeinde-Be-
amte angeſtellt ſind, Anſpruch auf Ruhegeld. Dasſelbe kWerägt nach Pa-
ragraph 10 der vorliegenden „Beſtimmungen“ nach 10jähriger ununter-
brochener Dienſtzeit zehn Sechzigſtel des Jahresverdienſtes und ſteigert
ſich für jedes weitere Dienſtjahr um ein Sechzigſtel.)

Herr Stadtv. Schröder wünſcht die einzelnen Kategorien, die ſolche
Anſprüche erwerben, näher bezeichnet zu ſehen.

Herr Stollberg führt aus, in derlei Dienſten ſeien beſchäftigt: Aerzte,
Krankenſchweſtern, Tierärzte, Trichinenbeſchauer, Nahrungsmittel-Che-

miker, Gasmeiſter, Schulkaſtellane uſw.
Herr Stadtv. Scholtz bemerkt, es empfehle ſich, in jedem einzelnen

Dienſtvertrage zu bemerken, ob der Betreffende im Haupterwerb ange-
ſtellt ſei oder nicht.

Nach Ziffer 2 der „Beſtimmungen“ beſteht ein klagbarer Anſpruch auf
Ruhegeld nicht.

Herr Dr. Rademacher meint, wenn ein ſolcher Anſpruch nicht fixiert
werde, könne man die ganze Sache überhaupt fallen laſſen.

Herr Stadtv. Scholtz iſt gegenteiliger Anſicht. Nach Ziffer 3 und
4 der Beſtimmungen entſcheidet der Magiſtrat darüber, ob die Vorausſet-
zungen für Verſetzung in den Ruheſtand und Gewährung des Ruhegeldes
vorliegen und ſetzt ſeine Höhe feſt. Ueber eine Beſchwerde entſcheidet
die Stadtverordneten- Verſammlung endgültig. Herr Stadtv. Scholtz führt
nun aus, man wolle den Betreffenden mit Gewährung des Ruhegeldes
eine Wohltat zukommen laſſen, dieſelbe aber nicht zu einem Prozeß-Ob-
jekt werden laſſen, ſondern dem Magiſtrat das Vertrauen entgegen brin-
gen, daß er loyal und billig verfahren werde. Es ſei unter Umſtänden
eine Wohltat für die Betreffenden ſelbſt, wenn ihnen die Prozeßführung
erſpart bleibe.

Jm Sinne des Entwurfs der „Beſtimmungen“, daß ein klagbarer
Anſpruch nicht beſtehen ſoll, ſprechen ſich weiterhin die Herren Stadtv.
Bothe und Stadtrat Dr. Wolff aus.

Der Paragraph 1 wird in dieſem Sinne nach langer Debatte, an der
ſich außer den Genannten noch die Herren Bürgermeiſter Dr. Haacke,
Stadtv. Schröder, Deckert und Vollrath beteiligen, angenommen, der An-
trag des Herrn Dr. Rademacher, den Paſſus, daß der Anſpruch nicht klag-
bar ſei, zu ſtreichen, abgelehnt.

Damit ſind die „Beſtimmungen“ im Prinzip und in der Hauptſache
angenommen.

Die übrigen Paragraphen werden mit geringen Aenderungen ange
nommen. Jm Paragraph 13 wird feſtgeſetzt, daß das Ruhegehalt um die
Hälfte der Bezüge gekürzt wird, die den Betreffenden auf Grund ge-
ſetzlicher Beſtimmungen von anderen Behörden c. zuſtehen.

Nach Paragraph 15 endigt die Zahlung des Ruhegeldes mit dem Ab-
lauf des Monats, in dem der mar ſtirbt. Die Beſtimmungen
treten mit dem 1. April 1913 in Kraft und finden auf bereits aus dem
ſtädtiſchen Dienſt Geſchiedene keine Anwendung.

Mit der Annahme der „Beſtimmungen“ ſchloß die Sitzung.
Lokales.

Merſeburg, 11. Febr
Die Nationalliberalen und die preußiſchen Landtagswahlen.

Die „Nationalliberale Korreſpondenz“ veröffentlicht folgenden
Bericht: Die preußiſchen Mitglieder des Zentralvorſtandes der
Nationalliberalen Partei, die Landtagsabgeordneten und preu-
ßiſchen Mitglieder der Reichstagsfraktion traten am Sonnabend
im Abgeordnetenhauſe zu einer Beſprechung der Vorbereitungen
zur Landtagswahl zuſammen. Die Berichte, die von den ein-
zelnen Landesorganiſationen erſtattet wurden, ergaben, daß die
Vorbereitungen überall im Fluß ſind. Die Wahlabmachungen
ſoweit ſie bereits vorlagen, wurden durchgehends von der Ver-
ſammlung gebilligt. Als beſonders wünſchenswert wurde be-
zeichnet, durch gegenſeitige Verſtändigung, möglichſt jede Zer-
ſplitterung der Kräfte der liberalen Parteien zu vermeiden und
die Abmachung mit anderen Parteien im einzelnen den Landes-
organiſationen zu überlaſſen. Die Verſammlung beſchloß, ſpä-
teſtens in vier Wochen vor den Wahlen einen preußiſchen Par-
teitag nach Hannover zu berufen.

Kirchlicher Verein St. Maximi. Geſtern, Montag, Abend hielt
der kirchliche Verein von St. Maximi in der „Reichskrone“
ſeinen zweiten Familienabend. Jm Mittelpunkt ſtand ein Vor-
trag des Herrn Paſtor Riem über „Babylon, eine Lehrmeiſterin
unſerer Zeit“. Der Herr Vortragende ſchilderte die hohe Cultur
des alten Babylon, das ſchon 3000 Jahre vor Chriſtus ein ge-
ordneter Rechtsſtaat war, wie das Geſetzbuch des Hamurabi
beweiſt. Der großartige Fund von 300 Tontafeln von El Amar-
na und die endlich gelungene Entgzifferung der Keilſchrift auf
denſelben, durch die wir die darauf geſchriebenen Briefe baby-
loniſcher Könige an ägyptiſche Herrſcher leſen können, hat neues
Licht über das alte Wunderland verbreitet. Aber der Fund
enthält auch Briefe von Statthaltern in Kanaan vor der Ein-
wanderung der Jsraeliten. Jn hochintereſſanten Ausführun-
gen zeigte der Vortragende dann, wie die Grundlagen unſerer
aſtronomiſchen Kenntniſſe auf die alten babyloniſchen Beobach-
tungen des Himmels zurückgehen. Von dort haben wir den
Kalender, die Einteilung des Himmels, des Umlaufs der
Sonne und des Mondes bekommen. Die Zählung der Baby-
lonier, die das Sexageſimal-Syſtem, alſo mit der Zahl 60 als
Einheit hatten, wirkt noch heute im Dutzend und Syock nach.
Die Einteilung unſerer Uhr in 12 Doppelſtunden ſtammt von
dort. Auch einzelne Anſchauungen unſerer Zeit, die 13 als
Unglückszahl, der Rabe als „Unglücksrabe“ leiten ſich von baby-
loniſch-aſtronomiſchen Vorſtellungen ab, wie der Redner des
Näheren ausführte. Zum Schluß gab der Redner eine Probe
aus dem berühmten Gigameſchapos mit der Schilderung der
Sintflut. Aber jedes Volk hat ſeine Flutſage, die es nach ſeiner
Eigenart geſtaltet. Hoch über den polytheiſtiſchen Berichten der
übrigen Völker und Babylons ſteht der Bericht der Bibel mit
ſeinem ſtrengen Monotheismus. Reicher Beifall lohnte die hoch-
intereſſanten Ausführungen. Der muſikaliſche Teil unter der
bewährten Leitung des Herrn Löchelt brachte zwei wundervolle
Celloſätze: Arioſo von Rudnick und Le neve von Goltermann,
ein Sopranſolo: „Sei getreu bis in den Tod“ von Mendelſohn,
Duette, Männer- und Frauenchöre. Mit geminſamem Geſang
ſchloß der inhaltreiche Abend, nachdem der Vorſitzende, Herr
Paſtor Werther, allen Mitwirkenden den herzlichſten Dank aus-
geſprochen hatte.

Im kirchlichen Verein der Altenburg, der geſtern abend ſeine
Mitglieder äußerſt zahlreich im „Tivoli“ verſammelt ſah, hielt
Herr Paſtor Delius dem letzthin verſtorbenen langjährigen Ver-
einsmitgliede und Leiter des muſikaliſchen Teils der Vereins-
abende, Kantor Schön, eine ehrende Gedächtnisrede. Nach
mehrfachen muſikaliſchen Darbietungen, welche durchweg ge-
fielen, hielt Herr Paſtor Jordan aus Hohenlohe, früher in Mer-
ſeburg wohnhaft, einen in zwei Teile zerlegten Vortrag über
den Ueberfall des Lützowſchen Freikorps im Juni 1813 beim
Dorfe Kitzen, Kreis Merſeburg. Bekanntlich iſt eine Gedächt-
nisfeier zur hundertjährigen Wiederkehr des Tages geplant, wo-
zu Herr Paſtor Jordan ein Feſtſpiel verfaßt hat. Der Herr
Vortragende gab eine Fülle von Einzelheiten, und was beſonders
bemerkenswert iſt, von bisher im allgemeinen wenig oder nicht
bekannten Einzelheiten, die ſich auf authentiſches Material ſtütz-
ten und zum Teil erſt in neuerer Zeit in ihrem wirklichen Ver

lauf bekannt geworden ſind. Bekanntlich ſchloß Napoleon nach
der Schlacht von Groß-Görſchen im Mai 1813, mit den Ver-
bündeten einen ſechswöchigen Waffenſtillſtand ab, was ihn aber
nicht verhinderte, im geheimen den Befehl zu geben, alle Frei-
ſchärler, Jrreguläre und „Räuber“ aufzuheben. Lützows Korps
beſtand aus Jnfanterie, die zur fraglichen Zeit noch in Havelberg
ſtationiert war und aus Kavallerie: 2 Abteilungen Huſaren, fer-
ner Ulanen und Jäger. Major Lützow führte dieſe Kavallerie,
ſtand, als er vom Waffenſtillſtand hörte, im Süden der Weißen
Elſter um von Roda (S.-A.) über Gera, Zeitz und Lützen nach
Norden zu ſtoßen. Lützow glaubte nicht anders, als daß er nebſt
ſeiner Schaar dem Waffenſtillſtand unterworfen ſei und verhielt
ſich demgemäß paſſiv. Von franzöſiſcher Seite wurede er auf
mehrfache Anfragen bei hohen Offizieren darin beſtärkt. Da
geſchah das Unglaubliche: Seinen nach Leipzig geſandten Ad-
jutanten ſetzte man dort wi derrechtlich gefangen und das Korps
ſelbſt wurde von drei Seiten umſtellt und niedergemacht. Lüt-
zow ſelbſt entkam mit wenigen Getreuen, Theodor Körner wurde
ſchwer verwundet. Die Zuhörer folgten dem Vortrage mit
geſpannteſter Aufmerkſamkeit.

Ein Luftſchiff überflog heute vormittag gegen 1410 Uhr in
ſüdweſtlicher Richtung unſere Stadt.

Dommänner-Verein. Geſtern, Montag, abend ſprach in Rül-
kes Saal Herr Superintendent Prof. Bithorn über: „Judentum,
Chriſtentum und Deutſchtum“. Der Herr Redner ging von dem
Gegenſatz zwiſchen Deutſchtum und Welſchtum aus, der ſeit
Luther bis zum letzten großen Krieg mit Frankreich im Vorder-
grund ſtand. Seit 1870 iſt man in Deutſchland zwar beſonders
auf der Hut vor den Anmaßungen des Ultramontanismus, aber
Viele ſehen geradein neueſter Zeit in dem jüdiſchen Geiſt die
Hauptgefahr für das Deutſchtum. Jüdiſche Profitgier, Senſa-
tionsluſt, freche Witzelei, Lüſternheit, kriechende Aufdringlich-
keit und prahlendes Protzentum rufen allerdings, ſo führte der
Herr Vortragende aus, ſchwere eitrige Prozeſſe am deutſchen
Volkskörper hervor, weil unſer Volksleben nicht ganz geſund iſt.
Dem jüdiſchen Mammonsgeiſt kommt zum Beiſpiel unſere Nei-
gung zu Anſprüchen entgegen. So erſcheint einigen Vorkämp-
fern des Deutſchtums auch das Chriſtentum als ein jüdiſches
Gift, und es drängt ſich einem die Frage auf: was hat das
Chriſtentum verſchuldet, daß es ſo angegriffen wird? Das
Chriſtentum iſt freilich aus dem Judentum hervorgegangen, aber
mag man noch ſo ſehr für Raſſenreinheit und Bodenſtändigkeit
ſein, ſo hüte man ſich doch auch ja vor übertriebener Jnzucht, die
zur Verkümmerung führt. Nicht alles Fremde iſt abzulehnen,
weil es ein Fremdes iſt, es darf nur kein Fremdkörper bleiben,
ſondern muß uns in Fleiſch und Blut übergehen. Die Deutſch-
ſchwärmer aber halten das Chriſtentum für unvereinbar mit dem
deutſchen Weſen wegen ſeines Mangels an Mannhaftigkeit und
Vornehmheit. Wer auf dieſen Vorwurf hin das Bild Jeſu prüft,
muß bekennen: Jeſus iſt durchaus kein ſchwächlicher Friedens-
apoſtel, der Nachgiebigkeit predigt, nein, feurige Tatkraft treibt
ihn, der Menſchheit zu dienen, kraftvoller Ingrimm zarter Be-
ſorgtheit gibt ihm ſchroffe Worte ein, tapfer ringt er mit ſeinen
Feinden, rückſichtslos reißt er Masken ab, unerbittlich leuchtet
er in verſteckte Löcher der Unlauterkeit, er kämpft ſchonungslos
gegen alles Rückſtändige, nirgends duldet er Halbheit oder macht
Zugeſtändniſſe. Treffſicherheit und Schlagfertigkeit, mannhafter
Mut überall, bis zur letzten Entſcheidung ein ritterlicher Held,
deſſen Worte wie geſchliffener Stahl ſind, iſt er ein Herzog zu
kraftvollen, we ltverjüngenden Taten. Hoch über die gemeine
Wirklichkeit hebt er ſich empor und möchte uns nach ſich ziehen.
Aus dieſer hohen Perſpektive müſſen wir ſeine Lehre verſtehen.
So iſt z. B. die Bergpredigt ein gewaltiges Zukunftsprogramm,
das Jahrhunderte auch über uns noch hinaufweiſt zu einem
Menſchheitsideal trotz aller kleinlichen Wirklichkeit. Stärkend,
veredelnd und verjüngend wirkt darum das wahre Chriſtentum
auf alle Menſchen ein. Wie urdeutſches Weſen durch das Chri-
ſtentum geadelt iſt, zeigt vor allem unſer Bismarck. Der zweite
Vorwurf des Mangels an Vornehmheit, den jüngſt Max Mau-
renbrecher wieder einmal in ſeinem Buch vom Leid erhoben hat,
ſcheint etwas für ſich zu haben, denn es iſt tatſächlich im Neuen
Teſtament oft vom Lohn die Rede. Gegenüber dieſer ſemitiſchen
Lohndienerei zeigt der Vers des Myſtikers: „Jch will dich lieben
ohne Lohne“ ſo recht das deutſche Weſen. Aber wie Paulus
mit den Begriffen der Rechtfertigung und anderen der jüdiſchen
Recht und Geſetzesſprache entnommenen Worten lediglich das
alte ſtarre Judentum zu überwinden trachtet, ſo kämpft auch Je-
ſus auf Schirtt und Tritt gegen die jüdiſche Lohndienerei. Das
Wort: „Laß deine Linke nicht wiſſen, was die Rechte tut“, die
Pointe des Gleichniſſes von den Arbeitern im Weinberg und der
Bruder des verlorenen Sohnes zeigen uns Jeſu Stellung zu
dieſer Frage. Noch klarer tritt aber ſeine vornehme, jeder jü-
diſchen Lohndienerei abholde Geſinnung in der indirekten Be-
kämpfung derſelben hervor. Aus dem Kindheitsverhältnis des
Menſchen zu Gott fließt ſein Urteil über den Sabbath, das
Opfer und alles, was irgend mit jüdiſcher Lohndienerei zuſam-
menhängt. Jn dem Guten ſieht er unſer Lebenselement. Tun
wir es nicht, ſo ſchädigen oder töten wir unſere Seele, und das
ewige Leben iſt nur die organiſche Weiterentwicklung unſeres
moraliſchen Lebens hier auf Erden. Das Mittelalter und der
Katholizismus zeigt ja oft Krämergeiſt, doch Jeſus ſelbſt iſt völlig
frei davon. Beſondere Hervorhebung verdient noch ſeine Hoff-
nungsfreudigreit, denn ſie bewahrt uns vor dem öden Peſſimis-
mus, zu dem der Jndogermane neigt. Germanentum und Chri-
ſtentum gehören zuſammen, das beweiſen unſere deutſchen Gei-
ſteshelden. Freilich braucht das Chriſtentum auch Germani-
ſierung. Wir dürfen alſo nicht ſtille ſtehen, ſondern es gilt, wei
ter zu bauen aber auf richtigem Grund. Der iſt und bleibt
Jeſus Chriſtus. Luther hat dieſen Germaniſierungsprozeß be
gonnen, unſere Aufgabe iſt es, dazu zu helfen, daß er nicht
ſtille ſteht. An dieſe Ausführungen ſchloß ſich eine Debatte
an, die noch viel Jntereſſantes brachte. Prof. Fiſcher.

Vom Merſeburger Domgymnaſium.
Daß für das Merſeburger Domgymnaſium, wie laut Zeitungs-

bericht in der Stadtverordnetenverſammlung vom 3. d. M. be-
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Nummer 36. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 12. Februar.
hauptet wurde, von der Stadt Merſeburg bisher kein Pfennig
gezahlt worden ſei, iſt irrtümlich.

Von jeher hat der Merſeburger Stadtrat an das im Jahre
1575 vom Stiftsadminiſtrator Kurfürſt Auguſt gegründete Dom-
gymnaſium Beiträge gezahlt und zwar auch ſchon zuvor an die
alte Merſeburger Domſchule, aus der 1575 das Domgymnaſium
hervorging. Ausführliche Berichte ſind darüber zu finden in der
1875-—-1892 her ausgegebenen Geſchichte des Domgymnaſiums
zu Merſeburg“ vom Konrektor Profeſſor Dr. Witte (geſt. 15.
Dez. 1904). Auch aus dem Gotteskaſten der Stadtkirche St.
Maximi machte die Stadt Zahlungen an das Domgymnaſium.
Unter der Stadt Merſeburg iſt hier die innere Stadt zu verſte-
hen, was man heute noch kurz die „Stadt“ nennt, die wie auch
Dom, Neumarkt und Altenburg bis zum Jahre 1832 nicht nur
kirchlich, ſondern auch politiſch ſelbſtändige Gemeinden waren.

Den Zahlungspflichtigen der Stadt entſprachen aber auch
Rechte dem Domgymnaſium gegenüber, beſonders in der Teil-
nahme der Jnſpektion.. Jm Fundationsbefehl hatte Kurfürſt
Auguſt „4 Jnſpectores der Schule zugeordnet, welche fleißige
Aufſicht auf die Praeceptoren und Knaben ſowohl auch über
das ganze Schulweſen haben ſollen“, nämlich den Scholaſticus
als Mitglied des Domkapitels, einen Vertreter der Stiftsſtände,
den Stiftsſuperintendenten und den regierenden Bürgermeiſter
zu Merſeburg. Dazu kommt, daß lange Zeit die Domſchule für
die Stadt Merſeburg die dort fehlende Elementarſchule vertrat.
Auf der Domſchule lernten alſo die Stadtkinder Leſen, Schreiben
und Rechnen.

Erſt im Jahre 1810 ward das erſte Stadtſchulhaus eingerichtet
in dem Ratsgebäude auf dem „Tiefen Keller“, jetzt Nr. 5, wo
jetzt die Gaſtwirtſchaft „Zum Tiefen Keller“ iſt. Die neue Ein-
richtung begann am 1. Mai 1810. Jn demſelben Jahre ſchreibt

Stiftsſuperintendent Baumgarten-Cruſius, daß die unteren
Klaſſen des Domgymnaſiums ihrer Beſtimmung nach die eigent-
liche Bürgerſchule der Stadt Merſeburg ſind.

Die erſten Jnſpektoren des Domgymnaſiums nach der 1575
erfolgten Einweihung waren:

Julius von Kommerſtadt auf Kalkreut, Kurfürſtlich Sächſiſcher
Rat und Scholaſticus,

Johann von Nordhauſen auf Collenbey, der Rechte Doctor,
e Rother, der heiligen Schrift Doctor und Superinten-

ent,
Johann Schatten, Bürgermeiſter zu Merſeburg.
Es iſt alſo die Beteiligung der Stadt an der Schulinſpektion

des Domgymnaſiums von Anbeginn vorhanden.
Die Jnſpektoren hatten gewiſſe Ehrenrechte, wozu die „Ergötz-

lichkeiten“ gehörten. Nicht nur daß es förmlicher Gebrauch war,
bei Abnahme der jährlichen Schulrechnung Rheinwein auf Koſten
der Schulkaſſe zu trinken, auch bei anderen Gelegenheiten, Exa-
men uſw. war das Trinken auf Schulkoſten üblich. Zu dieſen
„Ergötzlichkeiten“ war alſo auch der regierende Bürgermeiſter
der Stadt Merſeburg berechtigt.

Bei der Einführung von Rektor, Konrektor und Kantor im
Domgymnaſium waren die Vertreter des Stifts-Konſiſtoriums,
des Domkapitels und des Stadtrats zugegen. Alle dieſe Wür-
denträger ſaßen genau nach ihrem Range auf Stühlen, während
die Lehrer ihnen gegenüber ſtanden. Bei ſonſtigen Einführun-
gen waren nur die Jnſpektoren zugegen.

Auch den Zahlungspflichten derStadtkirche St. Maximi ent-
ſprachen Rechte dem Domgymnaſium gegenüber. Der Dom-
ſchulchor hatte nicht nur im Dom, ſondern auch in der Stadt-
kirche zu ſingen. Außer dem Stiftsſuperintendent ward auch der
Stadtpfarrer zu den Examen hinzugezogen und auf allen Kan-
zeln in Merſeburg wurde verkündet, wenn Examen in der Dom-
ſchule war.

Jahrhunderte lang haben die Zahlungspflichten der Stadt
Merſeburg und der Stadtkirche St. Maximi an das Domgymna-
ſium beſtanden, bis ſie vor 100 Jahren in Wegfall kamen. Durch
Verfügung vom 8. April 1812 wurde „auf des Stadtraths
ziehmend beſchehenes Vorſtellen und Bitten“ von dem Beitrage
des Rats „ſo lange bis dieſe ſeine Raths-Caſſe nicht wieder in
gehörige Ordnung gebracht werden, vor der Hand Abſtand ge-
nommen“. Durch Verfügung vom 13. Mai 1812 wurde der
Beitrag der Stadtkirche St. Maximi „in Zukunft bis auf weitere
Verordnung ſiſtiret“.

Zur Sache verweiſe ich auf Witte a. a. O. I, S. 27, 31, 46, 47,
53, 67, 73, 101; II. S. 42, 55, 60; III. S. 24, 49; IV. S. 43
und auf Bürgermeiſter Seffner: „Verwaltung der Stadt Merſe-
burg“ (1863) S. 210 und auf Rektor Block: „Geſchichte des ſtädt-
iſchen Schulweſens zu Merſeburg“ (1865) S. 48.

Nochmals ſei betont, daß den Pflichten der Stadt Merſeburg
gegen das Domgymnaſium auch Rechte gegenüberſtanden. Es
iſt durchaus gerecht, daß bei öffentlich-rechtlichen Pflichten auch
Rechte beſtehen. Nach preußiſchem Staatsrecht ſind die Schulen
ſtaatliche Anſtalten, die Gemeinden aber haben das hohe Recht

zahlen zu dürfen. Schwickert.
Vom Rakhauſe.

Merſeburg 11. Febr
Alſo doch! Zum Schluß der geſtrigen Sitzung der Stadtver-

ordneten teilte der Herr Bürgermeiſter mit, daß der Vertrag
wegen Errichtung eines Elektrizitätswerkes nunmehr, und zwar
mit den vom Stadtverordneten Kollegium beſchloſſenen Aender-
ungen angenommen und auf Grund deſſen beiderſeitig vollzogen
worden ſei. Das war nicht allzu ſchwer vorauszuſehen, das
Riſiko, daß der Vertrag nicht zuſtande käme, lag viel mehr auf
Seite des Sachſenwerkes, als auf Seite der Stadt, es iſt genau
ſo geworden, wie bei der „Bamag“, die auch damit gekommen
war, der Vertrags-Entwurf wegen Herſtellung der Gasanſtalt
möge entweder unabgeändert genehmigt werden oder man trete
ſeitens des Werkes überhaupt davon zurück. Ach, wie gern
führen die Werke doch die Aufträge für zahlungsfähige Kommu-
nen aus! Es iſt für etwaige künftige Fälle, die es freilich für
Werke gleichen Umfanges wohl ſo bald nicht wieder geben dürf-
te, immerhin erſprießlich daß man in verhältnismäßig kurzer
Zeit zweimal die Erfahrung hat machen können: Bange machen

Im übrigen wurde die ganze geſtrige Sitzung, in der einige

licher Weiſe! ausgefüllt nur mit der Beratung der Beſtim-
mungen über Ruhegeld der nicht penſionsberechtigten ſtädtiſchen
Angeſtellten und Arbeiter. Es handelt ſich um Beſtimmungen,
um eine einheitliche Norm zu bekommen, nicht aber um ein
eigentliches Orts-Statut. Die Beſtimmungen ſind vom Magiſtrat
zu Papier gebracht und in 20 Paragraphen zuſammen gefaßt
worden, und faſt ſchien es, als ſollten ſie in Bauſch und Bogen
genehmigt werden und dann wäre das Unikum paſſiert, daß eine
Tagesordnung von 6 Punkten, einſchließlich der geſchäftlichen
Mitteilungen, im Laufe von kaum 20 Minuten zur Erledigung
gekommen wäre Freude ſchien in Trojas Hallen da kam
Herr Frauenheim dazwiſchen und meinte, eben weil man den
Ein wand der vorgeſchrittenen Zeit nicht erheben könne, möge
man die Beſtimmungen nicht glatt annehmen, ſondern durchbe-
raten. Alſo geſchah's. Es ereignete ſich nun das ebenſo eigen-
artige, wie ſeltene Schauſpiel, daß die Koſten der Debatte in
der Hauptſache von vier Juriſten beſtritten wurden, nämlich von
den Herren Bürgermeiſter Dr. Haacke, Juſtizrat Scholtz, Landes-
rat Bothe und Rechtsanwalt Dr. Rademacher, und zwar grup-
pierten ſich die Herren immer ſo, daß drei gegen Herrn Dr. Ra-
demacher auftraten, der dann bei der Abſtimmung jedesmal
in der Minorität blieb. Jm Volke pflegt man zu ſagen, wenn
über einen Rechtsſtreit drei Juriſten debattieren, gibt es drei
verſchiedene Anſichten! Geſtern debattierten vier Herren, es
waren aber nur zwei Anſichten, und die eine vertrat Herr Dr.
Rademacher. Man hätte glauben können, es ſolle jemand als
Doktorandus ſeine Theſen vertreten und erfahre nun Wider-
ſpruch aus der Corona. Der Hauptſtreit entſtand gleich zu An
fang der Debatte bei dem Paſſus: „Der Rechtsweg iſt ausge-
ſchloſſen.“ Herr Dr. Rademacher meinte, dann brauche man die
Beſtimmungen überhaupt nicht, denn dann könne ja niemand
der Beteiligten ſeine etwaigen Anſprüche gegen die Stadt nach-
drücklich durchſetzen, Herr Juſtizrat Scholtz hingegen ſtand auf
dem Standpunkt, man müſſe im Leben nicht alles nach etwaiger
Prozeßklage beurteilen, es gäbe auch noch etwas Anderes, daß
man nämlich wirtſchaftlich Schwachen Wohltaten erweiſe, und zu
der Leiſtung dieſer Wohltaten noch die hinzufügen, daß man
ihnen die Prozeßführung erſpare. Jn der Geſchäftshandhabung
der Unterſtützungskaſſe für im Feuerlöſchdienſt Verunglückte, die
ſegensreich für einen größeren Teil Deutſchlands wirke, habe man
auch gefliſſentlich den Rechtsweg ausgeſchloſſen. So ſpann ſich
die Debatte weiter, bis man bei Paragraph 16 anlangte, der be-
ſagt: „Das Ruhegeld darf bei Vermeidung ſofortigen Wegfalls
weder übertragen, noch verpfändet, noch gepfändet werden.“
Dieſen letzteren Paſſus wollte Herr Dr. Rademacher nicht gelten
laſſen, da der Schuldner nicht danach gefragt zu werden pflege,
ob er gegen ſich wolle pfänden laſſen, aber auch in dieſem Punkte
waren die anderen Herren Juriſten anderer Anſchauung und es
wurde im Sinne des Wortlauntes des Entwurfes abgeſtimmt.
Von der Aufſtellung einer Liſte ſolcher Perſonen, welche nach
den „Beſtimmungen“ künftig der Wohltat des Ruhegeldes teil-
haftig werden ſollen, wurde ausdrücklich Abſtand genommen,
um keine Hoffnungen zu erwecken, die ſich vielleicht nicht erfül-
len laſſen, vielmehr iſt der Grundgedanke der, daß man nach
Billigkeit und Wohlwollen verfahren wird. Der grundlegende
Paſſus der Beſtinnnungen lautet: „Diejenigen Perſonen. die in
ihrem Haupterwero der Stadt Merſeburg gegen Lohn dienen,
jedoch als Gemeindebeuante vicht angeſtellt ſind und einen ge-
ſetzlichen Anſpruch auf Ruhegehalt und -Lohn (Penſion) nicht ha-
ben, erhalten „Ruyegeld“ nach Maßgabe der folgenden Beſtim-
mungen. Weiterhin heißt es: „Das Ruhegeld beträgt nach 10-
jähriger ununterbrochener Dienſtzeit zehn Sechzigſtel des Jah-
resverdienſtes. Mit dem Ablauf eines jeden weiteren Dienſt-
jahres ſteigt das Ruhegehalt um ein Sechzigſtel des Jahresver-
dienſtes bis zum Höchſtbetrage von vierzig Sechzigſtel. Jnter-
eſſant war die Ausführung des Herrn Stadtv. Landesrat Bothe,
daß auch für feſt angeſtellte behördliche Beamte ein klagbares
Recht auf die Gehaltszulagen nicht beſtehe. Weiterhin war es
intereſſant, daß von den „Genoſſen“ ſich niemand an den De-
batten beteiligte. Wahrſcheinlich werden ſie nach Berliner Mu-
ſter alles für Bettelſuppen erklären, was die bürgerliche Geſell
ſchaft für die Genoſſen und ihren Anhang tut. Aber im „Zu-
kunftsſtaat“, da möchte es ſchön ausſehen, da bekämen die Füh-
rer die fetteſten Penſionen, die anderen müßten ſehen, wo ſie
blieben, und wenn es dann Neid, Scheelſucht, Streit und Zank
gäbe, weil ja doch vorher hoch und heilig verſprochen worden
ſei, die allgemeine Gleichheit ſolle durchgeführt werden ſelbſt bis
zu dem Gelderwerb hin, ſo wäre der ſchönſte Tohuwabohu fer-
tig, und die Guillotine käme ans Regiment wie zu Zeiten Ma-
rats und Robespierres. Die Herrſchaften kennt man: was
nicht nach der Pfeife tanzt, wird guillotiniert! Eine ſchwere
Geißel, ſpeziell für Preußen, war vor 100 Jahren das Regiment
Napoleons, aber daß der Mann überhaupt gelebt und dem
Schreckensregiment blutrünſtiger Republikaner ein Ende bereitet
und ſalbadernde Parlaments-Schwätzer mit eiſerner Fauſt zum
Tempel hinaus befördert hat, muß ihm hoch angerechnet werden
Das war „Reaktion“, nämlich die natürliche Reaktion eines
Starken gegen verſchwommenen Phraſenſchwulſt und die Un-
fähigkeit, anders zu regieren, als durch Verbreitungvon Furcht,
Angſt und Schrecken, anders zu regieren, als durch Blutvergie-
ßen Unſchuldiger und durch das Fallbeil. Wenn wir jetzt der
Zeiten vor 100 Jahren gedenken, ſo wollen wir auch der Tage
nicht vergeſſen, die ihnen in Frankreich vorauf gegangen ſind.
Modell für unſeren „Zukunftsſtaat“!

Umbau des alten Rathauſes.
Jn den nächſten Tagen werden Axt und Brecheiſen in Ge-

brauch genommen, um einem Teile des altehrwürdigen Baues
ein definitives Ende zu bereiten, an welche ſich manche Erin-
nerungen knüpfen; es iſt das gerade derjenige Teil des alten
Rathauſes, der zur Verbreiterung der Oelgrube und ihres Ein-
ganges fallen ſoll. Bis vor nur wenigen Wochen dienten die
hier eingebauten Kellerungen dem ruhigen Betriebe des Grün-
waaren und Gemüſehandels, der ſich auch auf der Straße ab-
ſpielte. Ganz anders früher. Emſige Hände ehrbarer Hand-
werker und Meiſter klopften und hämmerten bis tief in die Nacht
hinein in dieſen Kellern. So gab es noch keine geſetzlich einge-

ßig ſchaffte man hier auch bei nur mäßigem Funzellicht und dem
Feuer der Schmiede- und Löt-Ofen und dem Treiben „da unten“
fehlte es ſelten an Zuſchauern namentlich aus der Kinderwelt.
Jm Keller nach der Burgſtraße zu waren es die Klempnermeiſter
Wächter und ſpäter Kathe, die mit ihren Leuten hier das blin-
kende Zink oder Blech mit Hammer und Zange zur Form
zwangen; weit mehr erregte aber das Treiben im Keller nach
der Oelgrube das Intereſſe der Bewohner und Paſſanten, ein
Keller, deſſen Wände dick mit Ruß belegt waren und dem Rau-
me ein unheimliches Gepräge gaben. Hier unten übten Ko-
bolten gleich Nagelſchmiedemeiſter Elbe und Jänicke am offenen
durch Gebläſe beſtändig belebten Steinkohlenfeuer ihre Kunſt
aus und das beſtändige Funkenſprühen nach den ſchwärzenden
Wänden, das bei Bearbeitung des glühenden Eiſens entſtand,
feſſelte immer wieder den Blick Vorübergehender.
Hin iſt ſchon ſeit Jahrzehnten das Handwerk der Nagelſchmiede;
es hat dem Fabrikbetriebe vollſtändig weichen müſſen; hin iſt
auch, ſo wird es bald heißen, der Keller unterm alten Rathauſe,
in welchem die Nagelſchmiedezunft jahrzehntelang fleißige ſchaf-
fende Hände bewegte.

BVermiſchkes.

Nürnberg, 8. Febr. Die 17jährige Arbeiterin Marie Grodl
hatte bis Weihnachten mit dem 23jährigen Glaſer Max Kreuling
ein Liebesverhältnis, das ſie dann löſte, um mit dem Unteroffi-
zier Hans Schötz des 16. Jnfanterie- Regiments ein neues Ver-
hältnis einzugehen. Geſtern überraſchte nun der frühere Lieb-
haber die beiden auf einem Spaziergang in der Vorſtadt St.
Johannis und ſchoß den Unteroffizier mit dem Revolver in den
Kopf. Der Schwerverletzte ſtarb kurz nach ſeiner Verbringung
in das Militärlazarett. Das Mädchen, das flüchten wollte, er
hielt von Kreuling drei Revolverſchüſſe in Hals, Bruſt und Ober
arm, iſt aber nicht lebensgefährlich verletzt. Der Täter flüchtete
und wurde in der Nacht in der Nähe des Tatortes erſchoſſen auf-
gefunden.

Berlin, 10. Febr.
ſeine beiden unehelichen Kinder erſtickt und verbrannt.
ſtändig.

Zittau, 10. Fbr. Mit dem Tode gebüßt hat der Unteroffizier Schill
von der 4. Kompagnie des hieſigen 102. Jnfanterie- Regiments eine mili-
täriſche Nachläſſigkeit. Schill war als Wachthabender ſchlafend angetrof-
fen worden und hatte verſucht, ſich durch Flucht der Beſtrafung zu ent-
ziehen. Er wurde aber ergriffen und in die Garniſon-Gefangenanſtalt

gebracht, wo er ſich erhängte. 8Krakau, 10. Febr. Jn der Ortſchaft Kobylanka drangen nachts Räu-
ber in das Gaſthaus des Gaſtwirts Holländer, ermordeten denſelben, ſchän
deten ſeine Frau und raubten die Wohnung vollſtändig aus. Von den
Tätern konnte bisher noch keine Spur gefunden werden.

Hildburghauſen, 10. Febr. Seinen Verletzungen erlegen iſt im Hild-
burghauſener Krankenhaufe der 22jährige Lehramtskandidat Willi Röß-
ner aus Bauerbach. Er hatte, wie bekannt, am 29. Januar in Hetſchbach
erſt ſeine 18jährige Braut durch einen Schuß in die Bruſt ſchwer verwun-
det und dann ſich ſelbſt eine Kugel in den Mund geſchoſſen. Da der Vater
wegen der Jugend ſeines einzigen Sohnes eine Verheiratung ds Paares
nicht wünſchte, hatte dieſer zur Waffe gegriffen.

Nizza, 10. Febr. Dem hieſigen deutſchen Konſulat ſowie den Polizei
behörden iſt von den in Berlin verbreiteten Gerüchten von einem angeb
lichen Selbſtmord oder Tod des Grafen Günther von Königsmarck nichts
bekannt. Auch von dem derzeitigen Aufenthalt des Grafen konnte nichts
ermittelt werden.

Köslin, 10. Febr. Unter dem dringenden Verdacht, durch Annahme
von Bſtechungsgeldern ein Amtsvergehen begangen zu haben, iſt der Re
gierungsaſſeſſor L. verhaftet worden, der bei der hieſigen Regierung
kommiſſariſch beſchäftigt war. L. war erſt Mitte Dezember v. J. nach
Köslin verſetzt worden. Er kam von Kiel, wo er ein Jahr lang als zuri-
ſtiſcher Hilfsbeamter im königlichen Polizeipräſibium tätig war. Vorher
wurde er bei einer Behörde an der ruſſiſchen Grenze beſchäftigt. Die Ver-
haftung ſoll auf Grund folgender Umſtände vorgenommen worden ſein:
Als der Regierungsaſſeſſor im Polizeipräſidium in Kiel tä“'z war, ver-
ſchwand aus den dortigen Aktenbeſtänden ſo wollen Gerüchte wiſſen

ein Aktenſtück, das ſich gegen einen Bekannten des Regierungsaſieſſors
richtete. Jn dieſem Aktenſtück ſoll es ſich urg eine Landesverratsaffäre
gehandelt haben, und es wird vermutet, daß L. ſelbſt im Jntereſſe ſeines
Freundes die Unterſchlagung ausgeführt hat. Nach Ausſage mehrerer
Leute ſoll er für dieſen Liebe dienſt von ſeinem Bekannten 40 000 M er-
halten haben. Von einer Seite wird ſogar eine Summe von 340 000 Al
angegeben. Jnwieweit dieſe Behauptungen zutreffen, ſteht noch nicht feſt.
Die Unterſuchung wird von den Behörden äußerſt geheim geführt.

Kleines Feuilleton
Großfeuer. Aus Konſtantinopel, 8. Febr., wird berichtet:

Seit 8 Uhr abends ſteht der Stadtteil Boſtanbaſchi Tophane in
Flammen. Bisher ſind etwa 100 Häuſer eingeäſchert. Die Holz
baracken des italieniſchen Spitals ſind verloren, die Kriegsſchiffe
landen Mannſchaften, die aber bei dem ſtarken Oſtwind völlig
machtlos ſind. Der Brand greift immer weiter um ſich. Die
Vorſtadt Tophane liegt dem Serail gegenüber am ſüdlichen
Abhang des Bosporus. Sie hat ihren Namen, der ſoviel wie
„Kanonenhaus“ bedeutet, von den dort gelegenen Geſchütz- und
Kugelgießereien und wird weſtlich begrenzt von der großen Vor

ſtadt Galata.
Ein neuer großer Juwelendiebſtahl in München. In einem der

vornehmſten Hotels in München wurden einer Dame für 25 000
Juwelen aus ihrem Zimmer geſtohlen. Unter den geſtoh-

lenen Sachen befindet ſich ein koſtbares Perlenhalsband. Der
Dieb nahm die verſchloſſene Ledertaſche mit den Juwelen aus
dem Zimmer, zerſchnitt ſie im Baderaum und entleerte ſie dort,
um dann ohne weitere Spuren zu verſchwinden.

Bei einem Booksunfall 10 Perſonen ertrunken. Wie aus
Liverpool gemeldet wird, iſt bei einem Sturm auf dem Merſey
am Freitagabend ein der Hafenverwaltung gehöriges Boot ge-
kentert. Ein Mann wurde gerettet, 10 Perſonen dürften umge-
kommen ſein.

Selbſt in Fällen chroniſcher Tuber-

kuloſe empfehle ich Kaffee Hag, den
eoffeinfreien Vohnenkaffee, mit außer

ordentlich günſtigem Erfolg.

F Prof. Tr. Möller, Berlin.

Der 22jährige Schloſſer Gerhardt Bärwald hat
Bärwald iſt ge-

Kommiſſionswahlen im Eilgalopp vollzogen wurden erfreu- ſchränkte Arbeitszeit für Meiſter, Geſellen und Lehrlinge, flei- (Therapeutiſche Rundſch. 1903, Heft 7.m
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Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Jm Verlage des Verbandes der
mittleren Steuerbeamten Preußens
erſcheint in Kürze, ſpäteſtens nach
Veröffentlichung der Novelle zum
Einkommen- und Ergänzungsſteuer-
geſetz undder Ausführungsanweiſung
dazu das Handwörterbuch der
preußiſchen Einkommen und Er-
gänzungsſteuer. Dieſes von her-
vorragenden, praktiſchtätigen Kennern
der Steuergeſetzgebung bearbeitete
Steuerlexikon, welches über Steuer
fragen ſicher und erſchöpfend Aus
kunft gibt, empfehle ich zur An-
ſchaffung.

Das Handwörterbuch mit Ab-
druck des Einkommen- und Er-
gänzungsſteuergeſetzes und der Aus
führungs- Anweiſung umfaßt etwa
800 Seiten. Der Preis beträgt
geheftet 15,50 M, gebunden 18 M.

Etwaige Beſtellungen nimmt das
Steuerbüro (Domſtr. 4) entgegen.
Merſeburg, den 5. Februar 1913.

Der Vorſitzende der
Verantagax e Jomeniſſivn.

Frhr. von Wilmowski.
Bekannkmachung.

Die Ortsbehörden des Kreiſes er
ſuche ich, die Liſten der in dieſem
Jahre zur Crſtimpfung kommenden,
ſowie der zur Wiederimpfung vor-
zuſtellenden Kinder anzufertigen und
dieſelben nebſt den Jmpfliſten für
1912 und den von den Herren
Standesbeamten zu erbittenden Aus
zugen aus den Geburtsregiſtern
ſpäteſtens bis zum

8. März 1913
an mich einzureichen. Zu den für
1913 aufzuſtellenden Jmpfliſten
werden den Ortsbehörden Formulare
ſowie die Jmpfliſten von 1912 durch
die Amtsboten bezw. durch die Poſt
in den nächſten Tagen zugehen.

Sämtliche Reſtanten, welche in
Spalte 25 der Erſtimpfliſte 1912
aufgeführt ſind, ſind in die erſte
Abteilung derneuenLiſte zuübertragen.

Die Wiederimpfliſten ſind nach
den Schulverbänden, die Erſt-Jmpf-
liſten gemeindeweiſe aufzuſtellen.

Merſeburg. den 8. Februar 1913.
Der sie Landrat.

Frhr. von Wilmowski.
Bekannkmachung

Die Ortserheber des Kreiſes veran-
laſſe ich, die Feuerſozietätsbeiträge
für das 2. Halbjahr 1912 zu er-
heben und in der Zeit vom 24.
Februar bis mit 1. März d. Js
vormittags von 8 bis 11 Uhr in
meinem Büro, Kreishaus 1 Treppe
abzuliefern. Die berichtigten Hebe-
rollen werden den Gemeindevor-
ſtehern in den nächſten Tagen zu-
gehen und ſie ſind den Ortserhebern
ſofort mit den nötigen Weiſungen
zuzuſtellen.

Es muß im dienſtlichen Intereſſe
auf die pünktl. Jnnehaltungderobigen
Zahltermine gehalten werden. Bei-
träge, die über den 1. März hinaus
im Rückſtande bleiben, werden durch
beſonderen Boten eingeholt.

Bei Zahlung durch die Poſt iſt
die Adreſſe: „Kreis-Fenerſozietäts
Direktirn in Merſeburg“ zu benutzen.

Die Herren Abſchätzungs- und
Verſicherungs Kommiſſare können
ihre Gebühren gegen Rückgabe der
ihnen zuſtehenden Quittungen bei
den Ortserhebern oder in der Kreis
direktion in Empfang nehmen. Die
Erheber rechnen nur die geleiſteten
Zahlungen bei der Ablieferung der
Beiträge mit den Quittungen an.
Merſeburg, den 10. Februar 1913.

Der n rnFrhr. von Wilmowski.
Bekannkmachung.

Der Vorſitzende des Preußiſchen
FeuerwehrBeirats macht auf das
Büchlein „Was jedermann vom
Feuer wiſſen ſollte“, aufmerkſam,
das geeignet iſt, die Kenntniſſe von
dem richtigen Umgang mit Feuer
und Licht und vom zweckmäßigen
Verhalten bei Feuersgefahr in
weiteſtem Maße zu verbreiten.

Der Preis iſt für ein einzelnes
Stück auf 0,20 Mk., bei Beſtellung
von 50 Stück auf 0,15 Mk., bei 100
Stück auf 0,12 Mk., bei 300 Stück
auf 0,10 Mk. bemeſſen.

Hiermit mache ich auf das Büch-
lein aufmerkſam.

Merſeburg, den 3. Februar 1913.
Der e Landrak.

Frhr. v. Wilmowski.
wangsverſteigerung.
m Wege der Zwangsvollſtreckung

ſollen die in Blöſien belegenen, im
Grundbuche von Blöſien Band III
Blatt 89 zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerkes auf den
Namen des Zimmermanns Robert
Dreſcher und deſſen Ehefrau Eliſa
geborene Reinhardt zu Blöſien ein
getragenen Grundſtücke:

Nachbarhaus Nr. 1 mit unvermeſſe-
nem Hofraum u. Hausgarten m. einem
Gebäudeſteuernutzungswerte von 90
Mark Gebäudeſteuerrolle Nr. 1

und Kartenblatt 2, Parzelle 39,
Garten, Plan Nr. 21/49 in Größe
von 17 Ar 60 qm mit einem Grund-
ſteuerreinertrage von 2,07 Talern,
Grundſteuermutterrolle Art 9, am
25. März 1913, mittags 12 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht
im Gemeindegaſthofe in Blöſien
verſteigert werden.

Merſeburg, den 29. Januar 1913.
Königliches Amtsgericht.

Geſperrt
wird wegen Umbau des Rats-
kellergebäudes die

Oelgrube
vom Markt bis zur Milchinſel für
ſämtlichen durchgehenden Fahr-
verkehr von heute ab bis auf
Weiteres.
Merſeburg, den 10. Februar 1913.

Die Polizei- Verwaltung.

Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Mittwoch, 12. Februar, abds. 7 Uhr:
Eva. Donnerstag, 13. Februar,
abds. 75 Uhr: Die Meistersinger.

Merſeburg, Reichskrone.

Welt Panorama.
Amerika.

St. Franzisko und rine Fahrt
mit der Paciſichahn nach

Kalifornien.

Holz- Auktion.
Am Freitag, den 14. Februar d Js.
ſollen im Skopau'er Forſt meiſt-
bietend verkauft werden.
ca. 70 Eſchen 0.10--1.20Fm.

63 Rüſtern 0.12 1.99
7 Eichen 0.97-4. 46

160 m Scheite, Knüppel u. Abraum
„100 Stück eichene Säulen.

Bedingungen werden im Termin
bekannt gegeben. Beginn der Nutz-
holz-Auktion Vorm. 10 Uhr. Be-
ginn der Brennholz-Auktion Vorm.
1/312 Uhr.

Sammelplatz für beideAuktionen:
Weſtausgang des Skopau'er Holzes.

Rittergut Skopau b. Merſeburg.
nur Donnerstag, denKau c 13. Februar,

von 11 1 Uhr
ganze und zerbrochene

Künſtl Gebiſſe
im Hotel Goldene Sonne, Zimmer

No. 1 J. Etg.
Willig aus Hamburg.

NB. Zahle pro Zahn b. Mk.

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
Meckert, Ober- Burgſtr. II.

Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.

Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

o

Neue Ritter- Pianos und Har-
moninms werden vermietet, bei
ſpäterem Kauf Anrechnung der ge
zahlten Miete Rud. Meckert,
Ober Burgſtr. Reparaturen und
Stiumungen.

Einen bei Architecten und Bau-
behörden eingeführten Herrn ſucht
größere Heizungsfabrik als

Vertreter
bei hoher Proviſion.
Gefl. Offerten unt. 261 d. Bl.erb.

Aelteste Handlung am Platze.

PianoLückers
Violinen Lauten.

Halle a. S., Mittelstr. 9--10.

Viele tausende Anerkennungen.
Era vreonstein (Schlesw. -Holst 20 10. 02(

Die von Ihnen vor ea. 13 Jahren be-
tagen NAhmaschine bat sich gut bowlhrt,

A. Hass. Kgl. Stattons- Veorstehee.

Neueste Singer-
Nühmaschino Krone

rone, T ver-e riegelt die Naht amF Ende, auch vor- und
rückwärts nähend, das
Genähte kann nicht

S autgehen, etckt und
h n J stopft. Seht 30 lahren

S lieferant von Post-,
Staats- u. Reichseisen-
dahnbdeamten, Lehrer-,
Militär-, Krieger-, Forst-

e und Werkmelster-Ver-
eiven, versendet die neueste deutsche
hecharmlge Singer Mähmasehine Krone
mit hyglenischer Fussruhe für alle Arten
Schnelderel, ür 40, 45, 48 und 50 M.
4wöchentliche Probezeit 5Jahre Garantie

r rMilitaria-ZAoller-Räder, elegante
3chöne Bauart, beliebteste Marken, etadil,
leichtlaufend, von 60 Mk. an. Neueste
Fatent-Waschmasehine, Raell-
maschino mit Platte biliigst.
Dle velthekannts Mähmasechlnen- u. Fahrras-

rossfirma M. Jacobsohn
Bertia M. 24, Unlenstr. 128.

Seffnerſtr. 8
iſt ſofort oder ſpäter eine

herrſchaftliche Vohnung

zu beziehen. 8, ev. 10 Zimmer
Diele, 2 Veranden, Elektr. Licht
Gas, Garten.

Junger Mechaniker
für eine Manometer-Reparatur-
werkſtatt nach Rußland geſucht.
Angebote mit Gehaltsanſprüchen
und Zeugnisabſchriſten ſind zu
richten an G. Haase, Reval,
Rußland. (273
lizenznehmer
für im November 1912 erteilt.
Patent auf einen Artikel für Ma-
ſchinenreparaturwerkſtätten (Preis
des Artikels 350, M.) für Merſe
burg und weitere Umgebung geſucht.
Fabrikation eignet ſich auch für
kleinere Maſchinenbauerei.

Offerten unter H. 100 an die
Expedition.

Mal«culatur
Kreisblatt Druckerei.

Aufmerksame
Bedienung.

Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Qualitäten.

Karl Tänzer
Spezialgeschäft

für

Schürzen aller Art.
Vollständige

Damen- und Kinder-Wäsche,

Wäsche-Ausstattungen
Fernspr. 259.

0o0000000000o000 werSollde

0

Anmeldung.

„Alle putztWelt mitt r 9 S t it 9 e z itut e L 7 aS W 6 iS ASilovſe ſo h e
i t

z

t dem z aV re ete StenDosen e e überallàl0u20 fo t M t I t erhältlich.e

Jnternat.Ackerbauſchule, Kloſtergut Badersleben,

verbunden mit 1100 Morgen großer intenſiver Gutswirtſchaft, älteſte und
einzigſte Fachſchule im Staate, welche theoretiſch und praktiſch vorbildet
Penſion und Schulgeld nur 600 Mk p. a. Aufnahme nur bei rechtzeitiger

Auskunft und Proſpekt durch
Die Dircktion.

gegr. 1846,

e
in

An Se
verr 1
n

n 8
5 7

n

Man Verlange
gusdrüoklleh:

fabrikation alleiniges Geheimniss der firma-

Gegr. W 1346.
Anerkannt bester Bitterlikör!

24 Preis-Medaillen!

rich für jede famiſſel e

e Boonekam

DERBERGAIBRECH
Hoflieferant Seiner Majestäf des Kaisers und Königs Wilhelm l.

am Rathhause in RHEINBERG am Niederrhein,

Dnderberg. Boonekamp.

ßlonde Damen

verwenden zur Pflege und
Konservierung ihrer Haare

Kamillen- x
Shampoon l

mit dem schwarzen Kopf.

in allen Apotheken, Drogen- und Parfümerie-
Geschäften erhältlich. Die Garantie des vollen
Erfolgs liegt aber in der Verwendung des

echten Präparates „mit dem schwarzen Kopf“.
Diese Forderung beim Einkauf ist unerläßlich.Schutzmarke

Das Paket 25 Pf. (7 Pakete M. 1.50)
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